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Bon dieſer der Unterhal⸗ 
ng und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit: 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 


allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 14. Novbr. 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22%, Sgr. pro hai 
tal aller Orten franco 
— und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie di 

— . ie Blät: 


Geist, Bumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 


Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 


Hoffnungstroſt. 


—— 


Wie wohl und weh iſt mir um's Herz 
Blick' ich des Abends himmelwärts, 
Und ſchau, wie an dem Himmelszelt 
Ein Stern zum andern ſich geſellt. 


Wie ruhig geh'n ſie ihre Bahn, 
Getrennt von Bosheit nicht und Wahn; 
Kein Sturmgeheul ſtoͤrt ihren Lauf, 
Gleich gehn ſie unter und gehn auf. 


Und ob die Wolke ſie verhuͤllt, 
Und ob der Denner fie umbrüllt: 
Sie ändern weder Glanz noch Licht, 
Sie beben und erbleichen nicht. 


Und freundlich blicken ſie auf den, 
Der ſchaut zu ihren lichten Höhn, 
Ob Freund, ob Feind! — Denn oben dort 
Herrſcht Frieden nur, nicht Haß und Mord. 


Sinn’ ich Dem nach, fo faͤllt mir's ein, 
Das mögen wohl die Seel’gen fein, 
Der Himmel dort, die Hölle hier 
Mit Menſchenhaß und Nachbegier, 


Mit allem Elend, das der Neid, 
Die Habſucht, Bosheit, Sinnlichkeit, 


| 
Ba 
| 


Die Tyrannei, der Stolz, der Wahn 
Zür dieſen Jammerort erſann. 


Die droben haben ausgeweint, 
und ihre Ruhe ftört kein Feind: 
hr Kummer ward zum Friedenskranz, 
Die Thräne ward zum Sternenglanz. — 


Drum Wandrer, wenn das Herz Dir bricht, 
Schau droben nach dem Sternenlicht, 
Und ſuch fuͤr Deines Jammers Nacht 
Den Hoffnungstroſt in Himmelspracht. 
Philotas. 


— 


Des dicado. 
(Fortſetzung.) 

Unterdeſſen batte Desdicado ſich auf kurze Zeit zur 
Ruhe gelegt, ein wobltbätiger Schlummer erquickte ibn, 
und eine Stunde lang vergaß er aller ſeiner Leiden, 
dann aber erbob er ſich, kleidete ſich nett an, warf ſich 
in einen auf dem Platze ſtebenden Wagen und fuhr 
nach der Villa Mariani. Der Pallaſt war erleuchtet, 
bunderte von Equipagen draͤngten ſich auf dem weiten 
Hofe, durch die glänzenden Fenſterſcheiben ſah man im 
Ballſtaat die Schoͤnen von Rom voruͤber ſchweben, als 
waͤren es geputzte Schatten, in langen Reiben ſtanden 
die Elegants der Stadt zu beiden Seiten der Corridors 
und ließen die Schoͤnen an ſich voruͤber gehend, die 
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2 en 
NET TIEREN, 


Muſterung 
laſte ſein, denn weitbinab uͤber die, mit 55 und 


Orangen geſchmuͤckten Terraſſen, toͤnte der 
Inſtrumente in den Garten binein. Die prachtvollen 


Luͤſtre ſtrahlten weit in die Nacht und lockten eine zahle"; 


loſe Menge von Zuſchauern berbei. Desdicado miſchte 
ſich unter die Leute, gelangte unbemerkt in das Palais 
und war in wenig Augenblicken in einem ſchwach erleuch⸗ 
teten Nebengange des großen Hauſes, den er kaum ber 
treten, als er fluͤſternde Stimmen ſich naben börte, 
wesbalb er leiſe und unbemerkt in eine tief beſchattete 
Fenſterniſche trat und auf dieſe Weiſe vernehmen konnte, 
was die Voruͤbergleitenden ſprachen. 3 


Stimme die ihn begleitende Dame frug: „Warum ſo 


lang dern 


| 
| 


Es war Mariani ſelbſt, welcher mit klagender 
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ing paſſiren. Es mußte ein Feſt in dem Pal⸗ einen Augenblick! ſprach Deedicobe, und Weide traten 


anf die Terraſſe. 
„Erkennt Jbr mich?“ fo fuhr Desdicado fort, ine 
dem er die langen blonden Locken aus dem Geſichte ſtrich. 

Sprachlos vor Erſtaunen ſtarrte Mariani den ihm 
gaͤnzlich Fremden an. 

„Prinz Mariani,“ ſprach Desdicado kalt und ernſt, 
„ich bin Eures Gleichen, ſebt bier die blutende Fuͤrſten⸗ 
krone auf meiner Stirn, welche Eures Roſſes Huf mir 
aufgedruͤckt. Ich hoffe, Euer Degen wird nicht anſtebn, 
mir die nöthige Genugtbuung zu geben.“ Mit dieſen 
Worten bielt er dem Prinzen ſeine Hand hin, und dieſer 
zoͤgerte nicht einzuſchlagen. f 
„Auf Morgen denn,“ ſprach Desdicado, — „laſſen 
wir den Gend'armen keine Zeit, unſere Schritte zu er? 


* 


betruͤbt und ſo traͤumeriſch, Beberrſcherin dieſes Palla⸗ ſpaͤben, wenn die Kerzen, welche Ihrem Feſte leuchten, 


fies, Königin dieſes Feſtes, warum ſchon fliehen, da 
Sie kaum erſchienen ſind. 
tbun, um die Melancholie aus Ihren ſchoͤnen Augen 


vor dem Schimmer des Tages zu erbleichen beginnen, 


O Beatrice, was muß ich werden Sie mich am Fuße des Obelisken an dem Platze 


finden, an welchem Sie mich durch Ihr Roß zu Boden 


zu verſcheuchen. Meine Liebe hat alles verſucht, allein warfen, — die Campagna di Roma iſt groß genug, um 


Schmerz und Freude konnten keine Thraͤnen in Ihr 


das Geraͤuſch unſerer Waffen zu verbergen, und w 


it 
Auge, kein Lächeln auf Ihre Lippen zaubern. Sind genug, um noch ein Grab mehr in ihren Sad 


Sie kalt wie dieſe Marmor: Statuen, welche uns ums ; aufzunehmen.“ 

geben, wie diefe Diana, deren Anblick nur Schrecken Der blonde Juͤngling batte fo viel Edles und Wuͤr⸗ 
erzeugt.“ diges in feiner Stimme, fo viel wahre Majeſtaͤt in ſeie 
8 N „Dieſer ner Haltung, und etwas fo Siegendes in dem Blick 


Traͤumeriſch betruͤbt erwiederte Beatrice: 
Duft der Orangen greift mich an, dieſe Geſaͤnge machen 
mich ungluͤcklich, meine Seele iſt gedruͤckt und wird 
ſchmerzlich beruͤhrt durch den heitern Laͤrm des frohen 
Feſtes, ſo wie meine Augen durch den Glanz dieſer 


feiner großen dunkelblauen Augen, daß der Fuͤrſt wie 
überwältigt von alle dieſem nur mit dem Neigen des 
Kopfes antwortete. 5 

Desdicado entfernte ſich, obne ein Wort binzuzu⸗ 


tauſend Kerzen. — Mariani laſſen Sie mich, ich muß | fügen. Der roͤmiſche Prinz blieb unbeweglich auf der 


mich entfernen, meine Jugend iſt erloſchen, in Kummer 
und Thraͤnen, dieſe Welt hat keine Sonne, um das 
erkaltete Herz wieder zu erwaͤrmen, um die erloſchene 
Flamme wieder zu entzuͤnden.“ 

Die beiden Sprechenden entfernten ſich und Des— 
dicado hörte nichts weiter als das Rauſchen ihres ſei— 
denen Kleides. Desdicado ſchlich aus feinem Verſteck 
hervor, folgte den ſich Entfernenden und ſah wie Ma— 
riani die Marquiſe unter das Portal begleitete, eine 
ſeidene Huͤle um ihre Schultern warf, einen langen 
zaͤrtlichen Kuß auf ihre Hand druͤckte und fie in den 
Wagen bob. 

Kaum rollte derſelbe davon, als der Fuͤrſt plotzlich 
feine gebeugte Haltung verließ, der Forteilenden fo ver: 
gnuͤgt nach ſab, als ob fie eine ſchwere Laſt von feinem 
Herzen mit ſich binweg nehme, und dann leicht und 
munter in das Feſtgewuͤhl trat. Hier begegnete er 
einem feiner Freunde, und froͤblich ausrufend: „Giuliani, 
laß uns ein Glas des leichten franzöſiſchen Weines 
auf das Gluͤck der leichten Liebſchaften leeren“ — fuͤhrte 
er den Angeredeten an das Buͤffet. Doch kaum batte 
er das Glas an die Lippen geſetzt, als er ploͤtzlich eine 
ſchwere Hand an feiner Schulter fühlte, Er wandte ſich 
um und ſah dem zornblickenden Desdicado in die Augen. 

„Ich habe mit Euch zu ſprechen, folgt mir auf 


Terraſſe und folgte dem ſich Entfernenden nur mit den 
Augen, als aber der lebbafte Eindruck, den die Erſchei⸗ 
nung auf ibn gemacht, verſchwunden war, konnte ſich 
Mariani keine Rechenſchaft von dieſem Gefühl geben, 
er begriff nicht, warum er nicht nach den erjten Wor? 
ten ſchon den kuͤhnen Eindringenden habe aus ſeiner 
Villa führen laſſen, er erzählte die ganze Geſchichte 
feinem Freunde Giuliani und Beide miſchten ſich lachend 
unter die Gaͤſte des Balles. j 

Wabrend der furchtloſe Fuͤrſt obne Bangen die 
Roſen ſeines Feſtes erbleichen und die Kerzen berab⸗ 
brennen ſah, obgleich ſie ihm die raſch entfliebende 
Zeit verkündeten und mit ihrem Verloͤſchen vielleicht 
auch fein Leben verloͤſchte, hatte ſich Desdicado in den 
Wagen geworfen, welcher ibn zur Villa des Prinzen 
gebracht hatte, und dem Kutſcher befohlen, ibn ſofort 
zum Pallaſt Farneſe zu führen; dort war es, w 
Beatrice ihr ſtilles melanchollſches Leben vertraͤumte. 
Als er vom Portier Einlaß begebrte, toͤnten 
Glocken der Stadtuhren die vierte Stunde nach Son 
nenuntergang. br 

„Die Marquiſe empfängt um dieſe Zeit nicht me le 
Beſuche,“ ſprach vornebm und verächtlich ein reich 5 
lonirter Laquai, der mit inſolentem Blick naſerümpfen 
die Kleidung des Reiſenden muſterte. 
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„Sagt der Marquiſe, daß i dem Prinzen die Eingebo 
Moriani komme,“ ſprach Beer dank. We eh deſflben zu 


1 44505 als die ſchlimmſten Befoͤrderer 
etrachten. Schwierigkeit ſich Sklaven 


ſinnen, „ſagt ibr, daß ich einen Brief von demſelben zu verſchaffen, ſcheint die Leidenſchaften der wilden 


bringe, welcher Wichtiges entbaͤlt, daß ich dem Fuͤrſten 
verſprechen mußte, denſelben ſelbſt zu übergeben, aus 
meinen Handen in die Haͤnde der Frau Marcheſe nie— 
derzulegen — ich babe es verſprochen auf das Sacra⸗ 
ment und werde es balten, ſollte ich bier auf der 
Schwelle ſterben muͤſſen — er bat mir übrigens mei⸗ 
nen und Euern Lohn voraus gegeben, ſebt hier find 
für Euch zwei Zechinen.“ 8 

Mit dieſen Worten reichte Desdicado dem Laquai 
zwei Gold ſtuͤcke, das Letzte bin, was er beſaß, doch 
gab er es obne Zoͤgern; was ſollte ibm noch Geld, 
ibm, deſſen Antheil an Luft und Sonnenſchein nur 
noch karg gemeſſen war. j 

Der Laquai entfernte ſich, und eine bange Viertel⸗ 
ſtunde, wäbrend welcher wobl der Diener mit ſeinen 
Freunden uͤberlegt baben mochte, ob er den Fremdling 
einführen ſolle oder nicht, verfloß dem armen Desdicado, 
welcher der Minuten nicht mehr viele hatte, und bier 
o ſchnoͤde um dieſelben gebracht wurde. 

Endlich kam der Menſch wieder und fuͤbrte den 

arrenden durch mehrere Gallerieen, Corridors, praͤch— 
lige Sale, welche im reichſten Kerzenſchimmer ſtrabl⸗ 
ten, wiewobl Niemand ſie zu bewobnen ſchien, zu einer 
uͤre, welche durch einen ſchweren perſiſchen Teppich 

verborgen war, druckte auf den ſtark vergoldeten Drüder, 
Öffnete die Thuͤre und ließ den Fremdling eintreten. 


0 (Fortſ. folgt.) 


Der Sklavenhandel auf der Dftküfte 
n von Afrika. f 


Die fruͤber gewöhnlichen Plaͤtze des Sklavenbandels 
in der Bay von Biafra und weiter nordwärts find all: 
maͤblich durch die engliſchen Kreutzer etwas gar zu uns 
ber geworden, und man möchte faſt glauben, daß 
ejenigen, welche dort noch den Sklavenhandel treiben, 
mit denen die ibn im Süden und auf der Oſtkuͤſte fort⸗ 
übren, im Ginverfiändniffe leben, und die Kreutzer— 
biffe gewiſſermaßen necken; wenigſtens iſt es keinem 
weifel unterworfen, daß man auf der Oſtkuͤſte Sklaven 
a einem Preis erbaͤlt, wie man. fie auf der Weſtkuͤſte 
icht erhalten kann. Die in mebrfacher Beziebung in⸗ 
vi Nante Schrift: Nariative of the Voyages and Ser- 
—— of the Nemesis. By W. D. Bernard, giebt 
— Gelegenbeit des Aufenthalts in der Delagoa- Bay 
achſtebenden Bericht. 
ieh „Von der Delagoa- Bay haben wir weiter nichts 
ba r zu berichten, obgleich in Bezug auf den Sklaven: 
ndel viele intereſſante Tbatſachen bätten ans Licht 
du; gen werden können, wenn die Nemeſis länger ges 
rüden wäre, Es ſcheint unzweifelhaft, daß der Handel 
legt mit größerer Graufamfeit geführt wurde als 
e, aber man weiß immer noch genug davon, um 


Haͤuptlinge nur einen Augenblick niedergehalten, nicht 
unterdruͤckt zu baben, und wenn ſie keine Feinde zu 
Gefangenen machen und keine Verbrecher zu verurtbei⸗ 
len baben, ziehen ſie auf Raub aus, um ihre eigenen 
Leute gefangen zu nebmen und ſie in die Sklaverei zu 
verkaufen. Capitain Oben bemerkt, daß unter einem 
fruͤbern portugieſiſchen Befeblsbaber die Haͤuptlinge bez 
redet wurden, ihre harmloſen Unterthanen für andert— 
halb Dollars zu verkaufen, und dieſe erbielten ſie nicht 
in Geld, ſondern in Waaren von unbedeutendem Wertbe. 
Mebrere Ladungen wurden auf dieſe Weiſe fuͤr den bra— 
ſilianiſchen Markt gewonnen. Es iſt nicht zu verwun⸗ 
dern, daß bei einem ſolchen Preis die gluͤckliche Landung 
einer einzigen Ladung unter dreien noch immer einen 
ungeheuern Gewinn abwirft. 

„Der guͤnſtigſte Sklavenmarkt an der Oſtkuͤſte 
Afrikas iſt gegenwaͤrtig am Fluſſe Quillimann, etwas 
über 500 Meilen noͤrdlich von der Delagoa-Bay, etwa 
in der Mitte zwiſchen letzter Niederlaſſung und Mo- 
zambique, Hier werden die Sklaven für grobes Tuch, 
Schießpulver, Glasperlen, Meſſerſchmiedwaaren u. dgl. 
eingebandelt, und die Ankunft eines mit ſolchen Waaren 
beladenen Schiffes wird bei den Stämmen im Innern 
das Signal zu einem allgemeinen Kriege, worm der 
Schwaͤchere das Opfer des Staͤrkeren wird. Vor eini⸗ 
gen Jahren noch, wurden nicht weniger als 5000 Skla⸗ 
ven von dieſem Markt allein nach Rio Janeiro aus⸗ 
gefuͤbrt. Wie viel davon freilich den Ort ibrer Bes 
ſtimmung erreichten, lätzt ſich nicht angeben, es iſt in 
der That erſtaunlich, daß ein ſo ungeſunder Platz wie 
Quillimann fortwaͤbrend eine jo große Anzahl Men⸗ 
ſchen zur Aus fuhr liefern kann. Der Boden und die 
Luft ſind nicht minder peſtartig, wie der Handel ſelbſt, 
denn die Wirkungen dieſes letzteren werden in weitem 
Umkreis gefuͤblt, und tief im Innern geben die Skla⸗ 
venjagden ihren Gang.“ 

— 


Miscellen. 


Folgender lateiniſcher Vers konnte dem Ref. durch 
keinen Gelehrten verdeutſcht werden, er waͤhlt den Weg 
der Oeffentlichkeit, um einem von ihm vielleicht nicht 
gekannten Gelebrten Gelegenbeit zu geben, ſich durch 
Ueberſetzung der ſieben Worte um die Menſchheit vers 
dient zu machen: 

Si legendarum indicasse 
Damites dicant se statuisse. 


Die Zunge, ſagt Anacharſis, if der beite, aber auch 
der boͤſeſte Theil am Menſchen. Die Zunge hat fein 
Bein, ſchlaͤgt aber Manchem den Rüden ein. 
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„„ Ganz Münden iſt in Jubel über ſeinen geliebten] einem Gutsheren Namens Olway, welcher einen armen 
König, dieſen zweiten Gambrinus. Der Letztgenannte hat | Pachtet mit Weib und Kind von feinem Pachthofe jagte, 
das Bier nach Baiern gebracht, daher er der Bierkönig | weil er die Pacht für ein Jahr nicht zahlte, und nach 
heißt, der Erſtere giebt es den Leuten wohlfeil — in einem *. Entfernung das Haus bis auf den Grund niederreißen 
ſi über die ganze Hauptſtadt verbreitenden fieberhaften] und dem Erdboden gleich machen ließ — das kann en 
Dtange zu fparen, eilt alles in die Bierhaͤuſer, wo man | nur in England paſſiren. 
jedes Maaß auf koͤniglichen Befehl um einen Kreuzer wohl⸗ ** Die Leiche C. M. v. Webers iſt am 26. October 
fellet erbaͤlt als bisher, und jeder will ſparen fo viel als [in Hamburg angekommen, fie ward durch das enzliſche 
möglich und trihft über Gebühr, denn an jedem Maaß Dampfboot „John Bull“ dahin geſchafft. Eine große Ans 
fpart er einen Kreuzer. Die koͤniglichen Bierbrauereien (die- | zahl von Muſikern und Muſikfreunden hatten ſich vereinigt, 
jenigen in welchen für des Königs Rechnung Bier gebraut um fie auf deutſchem Boden zu empfangen. 300 Muſiker 
und ausgeſchenkt wird) find überfüut mit Gaͤſten und wird | führten am Bord des John Bull einen Pfalm und den 
im Hausflur und auf der Straße getrunken. Jeder Bier: Beethovenſchen Trauermarſch auf. Der Sarg wurde mit 
krug iſt mit einem Wachslichtchen geſchmuͤckt, und iſt diefe | einem ſildernen Kranze geſchmuͤckt. 

Bierpreisermaͤßigung ein wahres Volksfeſt. „ Zu Hanau wird das Feſt der Schlacht bei Hanau, 

, In ſchwaͤbiſch Gmünd wurde der Bürgermeiſter [der Schlacht bei Leipzig, das Erndte und das Dankfeſt zur 

und Polizeiditektot wegen feiner Amtsführung revidirt. Die gleich, und zwar am 1. November glänzend gefeiert, doch 
Unterſuchungs⸗Commiſſion hatte die Reviſion bereits drei Tage | ganz in der Stille, ohne Theater, ohne Bälle, Concerte, 
zu ihrer großen Zufriedenheit fortgeſetzt, als der Buͤrgermeiſter ſelbſt die Wachtparade zieht an dieſem Tage des allgemei⸗ 
ſelbſt mehrere Betrügereien und Faͤlſchungen eingeſteht, und | nen Jubels und der Freude ohne Muſik auf, ein Jedet 
ſich das Leben zu nehmen verſucht. Nun war er ungluͤck- feiert daſſelde in aller Stille zu Haufe (Hanauer Zeitung): 
licherweiſe die oberſte Polizeibehoͤrde — die Unterfuhungs: | Das heiß — noch ein Freudenfeſt! 
Commiſſion wußte nicht wer ihn verhaften ſollte, und ob , Von Lyon geht die Nachricht aus, daß dort die 
man ihn verhaften könne, und daruͤber ward fo lange de⸗ | niedrig gelegenen Straßen der Stadt von der Rbone gaͤnzlich 
battirt, bis der nicht Arretirte das Arretiren dadurch uber- | Überfhmwernmt find, und daß die Ebene von Courſan * — 
flüßiz machte, daß er entfloh und nach Frankreich ging. Narbonne und Beziöres, fo wie die Straße um Carcaſſonnt 
Das iſt doch wieder ein echter Schwabenſtreich! gleichfalls unter Waſſer ſtehen. 

„ Franzoͤſiſce Blätter ſchildern Abd⸗el-Kader wie „ Die Repealer in Irland zanken ſich, O'Connel 
folgt: „Keine Auszeichnung macht ihn, auch dem aufmerk- iſt ihnen zu zahm, er hat ſich für eine Vereinigung mit 
fam en Auge kenntlich, doch wer ihn einmal geſehn, kann | den Whigs im Parlamente erklaͤrt, und ſcheint feinem Projekt, 
über feine Perfon nie im Zweifel fein. Er beſitzt das ſchoͤnſte einer Trennung des Landes von England, 7 entſagen, 
Geſicht in ganz Algerien, hat ſchoͤne blaue Augen von lebe deshalb entſagen viele Irlaͤnder ihm. 
haftem, mildem Ausdruck, fein geſchnittene, ganz ſchwarze , Koͤnig Ludwig Philipp hat dem Malte von Lon⸗ 
Augenbtaunen, eine ſchoͤne gebogene Naſe, einen ſehr kleinen | dom (dem Lord Mayor) die Ehre angethan, ihn inf 
Mund, der ſtets von einem feinen Lächeln umſchwebt iſt. Schloß zu Verſailles in effigie aufhängen zu laſſen. 
Ein ſchwatzer langer Bart giebt ihm etwas ungemein Wur- Viele Städte haben erklärt, fie wollten ihte Lords dazu in 
devolles und Gefaͤlliges. Sein Wuchs iſt ungewoͤhnlich hoch, natura liefern. 
feine Hautfarbe weiß, die Haltung iſt ſicher und feſt, die „ In dem glanzerfuͤllten praͤchtigen Paris herrſcht 
Rede hoͤchſt gewinnend. Auch die Kleidung des Mannes | fo viel Armuth, daß den neueſten ſtatiſtiſchen Berechnung, 
iſt ſo einfach wie fein übriges Weſen. Im Treffen träge | zufolge, von der Million Einwohner 350,000 beſtimmt find 
et ſelbſt niemals Waffen, er ift ſteis von vier Reitern ber | im Hospital zu ſterben. 
gleitet, deren jeder ſechs Piſtolen und eine Flinte zu ſeinem „ Goͤthe hat Aepfelwein (Eppelwein) getrunken! — 
Dienſte hat, dazu kommt ein Stallmeiſter mit einem Hands Bei den Goͤthefeſt in. Frankfurt a. M. lud die alte Aepfel“ 
pferde und fein Bannerträger. weinſchenke „zum Puppenſchraͤnkchen“ Gaͤſte in ihr ve 

,“ Die Quotidienne berichtet, daß der Selbſtmord | durch eine große weit leuchtende Inſchrift: 
in Paris epidemiſch geworden ſei, daher ſie ferner nur die „Zum Goͤthefeſt lad' ich euch ein, 
beſonders merkwuͤrdigen Faͤlle mittheilen wolle. Die Presse Auch er trank einſt hier Eppelwein.“ 1 
ſagt daſſelbe, erklaͤrt aber, daß fie in Zukunft nur die Falle Man ſollte kaum glauben, daß er noch etwas habe ſchre 
anführen wolle, wo ſich Jemand nicht felbft ermordet. den konnen, nachdem er einmal von dieſem lieblichen 10 
Der Tipperary Vindicator erzählt wieder, wie krank gekoſtet — mäßig verdünnte Schwefelſäute hat Wr 
ſchon oft geſchehen, einen Zug barbatiſcher Hartherzigkeir von dieſelbe Wirkung. 


— —— Hierzu Schatupbe: 


ER 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ro log, 
zum Allerhoͤchſten Geburtsfeſte Ihrer Majeſtaͤt der Königin, 
defprochen am 13. November auf der Bühne zu Danzig 
> von Madame Ditt. 


— 


Scene: Ein feſtlich erleuchteter Saal, rings mit Blumen ger 
ſchmuͤckt, der Hintergrund durch einen Vorhang verdeckt. 
(Am Fenſter hinausblickend.) 
Als fürchte er den eignen Gang, fo leiſe 
Durchſtreifet den entlaubten Baum der Wind, 
Es klingt mir faſt wie eine Schlummerweiſe, 
Mit der die Mutter eingewiegt ihr Kind 
Und ſchweigend horchte es auf ihre Worte, 
Feſt angeſchmiegt in ihrem treuen Arm, 
Und fie eröffnet ihm des Himmels Pforte. 
Sie reicht die Deck' herab und bettet's warm. 
(Zum Publikum gewendet.) 
Ja, Mutter — Kind. — Die ſeligſte Verbindung, 
Die liegt in dieſer Beiden Herzenstauſch, 
Sie iſt der Gottheit heiligſte Verkuͤndung, 
Der Welten ewig neuer Schoͤpfungsrauſch! 
Dier Mutterblick, der iſt des Kindes Sonne, 
Das Mutterherz, des Kindes Himmel, Welt, 
Der Mutter Liebe iſt des Kindes Wonne, 
's hat Gott ſelbſt in die Mutterſeel' geſtellt! — 
Ron dem Fenſter forttretend, den geſchmuͤckten Saal durchblickend.) 
Die Blumen hier, der Kraͤnze herrlich Prangen, 
Was in der Luft uns weht ſo heilig an, 
Worin das Herz fo gern ſich fühlt gefangen — 
Es fuͤhlt der Liebe wunderfüßen Bann — 
Das bracht ein Feſt, das Herz und Seele feiert, 
Ein heilig Feſt für unſer ganzes Land, 


Schaluppe zum 


SD 


aun pb. 


Am 14. Novbr. 1844. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


= Orten der Provinz und auch darü i 
5 ar 2 
= aus verbreitet. a enn 


— — — 


umklammert halt der Erde maͤcht'gen Ball, 

Dein Frauenreich kann eine Hand umfaſſen: 

Sie faßt das Herz und faßt des Weibes All! 
Das Herz iſt Dein, Dir eigen hingegeben! 

Doch trägt es in dem kleinen, engen Raum 

Solch füllereiches, wunderholdes Leben, 

Es faſſet die Unendlichkeit es kaum. 

Da ſproſſen immer millionen Keime, 

Und Frucht und Blume drängt ſich fert und fort, 

Es tragen nicht der Erde viele Baͤume 

Die reiche Fuͤlle, die kein Sturm verdorrt. 

Und nicht fuͤr ſich, nicht eigenem Genuſſe 

Erzieht ihr Herz die Bluͤthen und die Frucht, 

Es ſtreut fie uͤber's Land in vollem Guſſe: 

Viel' arme Huͤtten hat es aufgeſucht! 

Und täglich trocknen feine reichen Gaben 

So manche Thrane unverdienter Noth, 

In Ihrer Bruſt viel tauſend Waiſen haben 

Entglimmen ſeh'n ein heit'res Lebensroth! 

Drum nennet Mutter Dich das Volk der Preuſſen 

Und weihet kindliche Verehrung Dir, 

Und ſeine bruͤnſtigen Gebete heißen: 

Dein Herz bleibt uns und Gottes Segen Dir!! 


(Der hintere Vorhang rauſcht fort, man erblickt die geſchmüͤckte 


Büfte der Königin.) 
Fr. Erdt. 


— 8 —— 


Wie ſind die Deutſchen nach Pommern 


und Weſtpreuſſen gekommen? 


In der n 248 der Voſſiſchen Zeitung vom 22. 


Und wie der Tag alljährlich ſich erneuert, October befindet ſich ein Aufſatz unter det Ueberſchrift⸗ 


Erneut und wachſend unſ're Lieb' er fand. 
Verkünden ihn nicht donnernde Kanonen: 

Und ſpricht das Herz von ihm mit lautem Schlag 
Es ruft die ſchoͤnſte Lieb’, die je auf Thronen 
Ein Volk geſegnet, unſ're Liebe wach! 
und unfre Herzen find uns die Altäre, 

Auf denen unfrer Liebe Flamme brennt, 

Altar und Opfer, ſie ſind Dein, Du Hehre, 

Dein, die der Preuſſe feine Mutter nennt! 

Wenn Deines Königs Macht auf tauſend Straßen 


„Germaniſche und Slaviſche Grenzſcheide “, 
welcher, da er einige hiſtoriſche Unrichtigkeiten enthält, wohl 
einer Beleuchtung verdient. 


Der Verfaſſer findet dieſe Grenzſcheide anderthalb 


Meilen ſuͤdlich von Buͤtow bei dem Zerriner Forſt, nördlich 
dieſes Waldes ſollen, ſeiner Meinung nach, die deutſchen 
Familien Puttkammer, Zitzewitz, Maſſow, Schwichow, Pirch, 
ſüdlich die polniſchen v. Szepansky, v. Zeminsky, v. Zhar⸗ 
nowsky, v. Kedrowsky, v. Trzbiatowsky wohnen. Er 
meint, daß die deutſche Bevölkerung von Norden nach 


2 — 10% 


Süden vorgedrungen fei, und daß unfere Edelleute (Schlach⸗ 8 


ticzen) nachdem ſich Preußen gegen den deutſchen Orden 
empoͤrt und ſich Pommerellen den Polen unterworfen haͤtten, 
polniſche Mititair-Coloniften wären, daß aber das Land ur- 
ſprüͤnglich deutſch geweſen. Dieſes iſt nun nicht der Fall, 
ſondern die Sache verhält ſich folgender Geſtalt: die ur 
ſpruͤngliche uns bekannte Bevoͤlkerung der Kuͤſten der Oſtſee 
beſtand aus Gothen. Nachdem ſie ſchon eine Kolonie nach 
Schweden und Norwegen entſandt, reizte ſie die mildere 
Luft, der heitere Himmel und die Orangen-Waͤlder Italiens 
und Spaniens und der Verfall des roͤmiſchen Reichs ließ 
ihnen eine leichte Eroberung dieſer ſchoͤnen Laͤnder erwarten. 
Sie wanderten dorthin, doch blieb wohl ein Theil des 
Volkes hier zuruͤck, welcher mit der ſchwediſchen Kolonie 
die alte Verbindung unterhielt und dieſe früher abgezweigten 
Gothen bauten darauf unſere Goͤthenſchanz oder Danzig. 
Auch die hier zuruͤckgebliebenen Gothen, welche den Namen 
Gepiden angenommen hatten, folgten ihren Bruͤdern nach 
dem ſchoͤnen Suͤden. Der Ueberreſt vereinigte ſich naͤher, 
ward durch gothiſche Bruder aus Schweden verſtaͤrkt und 
nahmen den Namen Vidinarier und fpäter Vareger an. 
Im vierten Jahrhundert drangen die Slaven und Wenden 
aus Polen vor und wenn die Gothen auch wohl nie ganz 
ausgerottet oder vertrieben wurden, ſo vermiſchten ſie ſich 
doch dergeſtalt mit den ihnen nachfolgendrn Einwan— 
dereen, daß der Volksſtamm bald unterging. Wenden 
ſind die Bewohner der Oſtſee-Kuͤſte weſtlich der Weichſel 
bis zur Elbe ſeit die Geſchichte uns zuverlaͤſſige Nachrichten 
giebt; die fraͤnkiſchen Geſchichtsſchreiber nannten ſie Wilzen, 
ſie ſelbſt aber Welataben. Alle Namen der Staͤdte, Doͤrfer, 
Fluͤſſe, Berge u. ſ. w. in Pommern und Pommerellen 
find ſlaviſch oder wendiſch und, was merkwuͤrdig iſt, groͤßten⸗ 
theils bezeichnend, z. B. Czarnewodda, Schwarzwaſſer, 
welches noch den deutſchen Namen behalten hat, Brodnitz 
die Fuhrt, Podgorze unterm Berge, Borreck das kleine 
Wöͤldcken, Konitz oder Choiniga im Fictenbüſchchen, Je⸗ 
ſiorta am See, Boalla blotta weißes Moor, Stargard die 
alte Burg, Naeward das neue Schloß, Belgard') die weiße 
Burg, Gardzin das Schloͤßchen, Samoß über die Bruͤcke, 
Zayonsceck Haſendoͤrſchen, Dembogorz Eichenberg, Grabowo 
Buchendorf u. ſ. w., ſelbſt die Namen der Fürſten bis zu 
den letzten ihres Stammes ſind Slaviſch, ein Bogislaw XIV. 
beſchloß die lange Reihe derſelben. | 

Die verſchiedenen Stämme der Wenden führten auch 
eigene Namen, aber alle waren Slaviſchen Stammes; 
längs der Kuͤſte, von der Oder bis zur Weichſel hießen fie 
Pommern, weil ſie am Meere wohnten, ein Zweig von 
ihnen, der von der Stolpe bis zur Weichſel lebte, hieß 
die Kaſſuben. Es iſt alſo nicht der Zerriner Wald, ſondern 
die Elbe, welche die germaniſche von der wendiſchen Be: 
völkerung trennte. 


) Gard iſt das Wurzeliwort, welches einen bewahrten, ein⸗ 
efriedigten Plaß bedeutet. Daher Garten im Engliſchen 
ard, im Ruſſiſchen rod. Mit dieſem Wort iſt es bei⸗ 

nahe wie mit „Sack“, es bleibt ſich gleich in allen 
Sprachen. 
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Pommern ward nach des Herzog von Pommern 
Swantibors Tode im Jahre 1108 in zwei Theile getheilt, 
das eigentliche Pommern und Pommerellen, erſteres bekamen 
die Fuͤrſten Wratislaw und Ratibor, letzteres Bogislaw und 
Swantepolk, beide trennte nicht dieſelbe Grenze wie jetzt 
Pommern und Weſtpreußen, vielmehr gehörten die Staro⸗ 
ſteien Lauenburg und Buͤtow noch zu Pommerellen, welches 
ſich bis uͤber Stolpe hinaus erſtreckte, jedoch waren die 
Grenzen nicht genau beſtimmt und bald griff ein Theil 
tief in das Land des andern ein, bald weniger. 

Obgleich Kinder eines Volkes lebten die Wendiſchen 
oder Slaviſchen Staͤmme doch haufig in Unfrieden und 
beſonders feindeten die Polen ihre Nachbarn, die Pommern, 
an. Pommerellen ward bald von den Polen unterjocht, 
wenn es gleich unter deren Oberherrlichkeit noch von ein? 
gebornen Fuͤrſten beherrſcht ward. Polen und Pommern 
ſchwaͤchten und rieben ſich durch Erbitterung und Kriege 
gegenfeitig auf und das unglückliche Pommern ward faſt 
zur Wuͤſte gemacht. 

Die alten Wenden, ein kraͤftiges Volk, haben wenig 
von ihren Tugenden, aber ihre meiſten Fehler auf ihre 
Nachkommen vererbt. Es iſt ihnen von den erſtern ge? 
blieben, die Gaſtfreundſchaft, welche der Pole und Kaſſube 
noch jetzt ausgezeichnet uͤbt und das Vermoͤgen Strapazen 
zu ertragen, aber verſchwunden ſind Treue und Glauben, 
welche ihr Bekehrer Dito von Bamberg von ihnen ruͤhmt, 
dem fie vorwarfen, daß unter den deutſchen Chriſten fo viele 
Diebe wären, wogegen fie alle Thüren offen ließen. Auf 
ihr Wort konnte man ſicher bauen und es bedurfte der Eid⸗ 
ſchwüre nicht. Dagegen zeichnete fie ein hoher Grad von 
Leichtſinn, der ſorgloſe Genuß aller Freuden, ohne daß ſie 
um die Zukunft bekuͤmmert waren, und der Hang zum 
Wohlleben aus. Sie uͤdetließen ſich zuͤgellos ihrer Be 
gierde darbten und bumgerten aber auch eben ſo geduldig. 
wenn im Taumel der Sinnlichkeit der Ueberfluß auf ein“ 
mal verzehrt war. Ihr Hang zu Vergnügungen zeigte ſich 
auch in ihrer großen Neigung zu Geſang, Muſik und Tanz. 
Ugausloſchlih war ihr Haß gegen alle. Unterdrücker 
ihrer Freiheit, dieſes beweiſen ihre oͤftete Empörungen gegen 
die benachbarten Fuͤrſten, denen fie Tribut zahlen mußten; 
dann galt Treue und Glaube nichts mehr und die wuͤthend⸗ 
ſten Kriege, von tobender Rachſucht entflammt und wilden 
Grauſamkeiten begleitet, wurde bis zur Vernichtung det 
Nationen und Verwüſtung des Landes geführt. Ihre Woh⸗ 
nungen waren ſchlecht, nur von Balken zuſammengefugl, 
die Giebel der Scheuern und Schoppen mit Meifig aus- 
geflochten, das Licht und der Rauch drang durch die Di 
nungen der Wände und nur Spaͤne von Kiehn erleuchteten 
des Abends die Zimmer, ſo ſchilderen uns Otto Biſche 
von Bamberg, Helmold und Saxo Grammaricus die Che, 
ractere und die Lebensweiſe der Slaven. Sollte man ni 
manche Züge noch in den heutigen Wenden erkennen? 

(Jortſetzung folgt.) 


— 
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Theater. 


Am 10. Nobbr. Zum erſten Male: Der Zer⸗ 
tiſſene. Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Neſtroy. 
Muſik von A. Muller. Hierauf: Ein Tanz⸗Divertiſſement. 
Wir werden uͤber Neſtroy's „Zerriſſenen“ bei der 
nächſten Wiederholung berichten. 


—— — 


Die Schuld. 


Am 11. Novbr. Trauerſpiel in 
4 Akten von Müllner. 

Nirgends iſt ein Vergreifen der Rolle leichter als in 
dieſem Trauerſpiel, welches ſich von vielen andern Werken 
hnlicher Art dadurch unterſcheidet, daß die Charaktere nicht 
entſchieden find, nicht durchgreifend ſchlecht, wie der Schloß⸗ 
doigt in Fridolin, nicht rein und gut wie Ritter Bayard — 
ſondern ſchwankend zwiſchen gut und böfe, wie der Menſch 
in Allgemeinen zu fein pflegt — nun iſt es aber viel 
leichter ein teines Ideal, als etwas natuͤtliches darzuſtellen; 
für das Abſolute haben wir keinen Maaßſtab, dasjenige aber 
was die Natur häufig wiederholt, findet ſchon eher feines 
leichen, und ſo wollen wir denn gerne entſchuldigen, was 
iu entſchuldigen iſt — und deſſen wat bei der heutigen 

arſtellung gar viel. Mad. Geisler z. B. nahm die 
hetthie der Elvira viel zu breit und umfangreich, Elvira 
biaucht, um ihre ſpaniſche Liebesgluth und Eiſerſucht zu 
zeigen, nicht wild und heftig umherfahren, ſie muß 
mmer in den Grenzen des hoͤchſten Schönen, der reinſten 
zenz bleiben. Mad. Ditt als Jerta war gleichfalls viel 

tu lephaft, ihre Rolle iſt durchweg ernſt, die der nordiſchen 
ldenjungfrau. In großes Erſtaunen hat uns ihr Coſtüm 
erſetzt, die Kofadenmäge mit der Reiherfeder, das ganze 
polniſche Staatskleid paßt wohl fuͤr die Tochter eines Bor 
garen, wäre in dem falſchen Demettius fir Martina gut 
angebracht, doch in das Felſenſchloß auf der Nordküͤſte der 
ſtandinaviſch en Haldinſel paßt fie nicht, überdies war viel 
zu viel Flitterſtaat daran, der reiche Nordlaͤnder zeigt feinen 
tichthum durch den koſtbaren Pelzbeſatz, nicht durch goldne 
nen und Flitern. Da wir doch einmal deim Coſtüm 
D Müffen, wir ſagen, daß von der Kleidung des Herrn 
a ee ugo) daſſelbe gilt, wie von dem der Jerta, auch 
e Kleldung war die eines jungen Staroſten aus der 
MD von Galizien, doch nicht die des Grafen Oerindur. 
un Momente gelangen Herrn Ditt ſehr gut, die Schluß⸗ 
hep des dritten Aktes wurde jedoch viel zu laut und wild 
ochen, das iſt kein Abgang, es iſt Modilation, Vifion, 


ohne daß er es will und weiß, er beabſichtigt 
Knalleffect, er giebt nur das Reſultat ſeines Ent: 
fe. Mad. Schwanfelder in der Rolle des Otto 
nich uns vollkommen Genüge geleiſtet haben, wenn fie 
wenne zu ſtarke Beweglichkeit des Kopfes und einen zu 
doc den Gang gezeigt, was wohl für eine muntere Dame, 
nicht für dieſen ernſten Juͤngling paßt. Die Erzählung 
a Enthuͤlung der Leiche des Vaters und von dem 
defecht war ganz ausgezeichnet gelungen. Am gedie⸗ 
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| 


gendſten ſchien uns die Auffaſſung des Herrn Pegelow, 
dieſer gab die Rolle vollkommen ernſt, vollkommen ruhig 
und gemeſſen, und ſo muß der ſtolze alte Spanier, dem 
der Schnee der Haare die Gluth der Leidenſchaften gedämpft, 
wohl aufgefaßt werden. 

Die kleinſte Rolle des Stückes, Reitknecht Holm, 
war Herrn Wolff zugetheilt worden, welcher die Erzählung 
von dem Jagdabentheuer mit ſolcher Wärme und Ledendig⸗ 
keit vorttug, daß fie allgemeine Senſation erregte. Sein 
Coſtüm und das des Spaniers war das Riwtigſte, da wit 
nicht genau wiſſen, wie die Norweger zu ſener Zeit ſich 
trugen, fo iſt der alte deutſche Wappenrock mit Pelz beſetzt 
wohl das geeignetſte Coſtuͤm. Das lächerlichſte was man 
waͤhlen kann aber dasjenige, was man auf dem Titelkupfer 
der erſten Ausgade der Schuld ſieht, einen Huſatenanzug 
mit ungariſcher Bein» und Fußbekleidung und ein langer, 
zur Erde fallender Mantel. Wie der Zeichner hiezu ge⸗ 
kommen, iſt unbegreiflich, aum hat ſich nebſt manchen 
Kritiker, Muͤllner ſelbſt hieruder wiederholt luſtig gemacht. 

Dr. Mor vell. 


— — 


Kajuütenfr acht. 


— In 2 135 der Schaluppe theilten wir mit, daß 
ein Dienſtmaͤdchen, mit Hinterlaſſung eines Briefes, in 
welchem ſie ſich des Leichtſinns anklagte, ſich im Radaune⸗ 
Canal erſaͤuft habe; — eine Freundin dieſes unglücklichen 
Mädchens hat ſich nun am Montag Adend auf dem 
Boden ihrer Herrſchaft erhaͤngt. Es wäre vielleicht pſycho⸗ 
logiſch intereſſant zu ermitteln, was die fpecielle Veranlaſſung 
zu dem furchtboren Schritt, den dieſe beiden Maͤdchen ge⸗ 
than haben, geweſen iſt. — N 3 | 

— Die Leſer des Dampfboots werden ſich erinnern, daß 
zwei Abdeckerknechte Liedtke und Lahm in der Sylveſter⸗ 
nacht den Polizei: Sergeanten Ganz erſchlugen. Jetzt iſt 
über dieſelben erkannt, und erſterer zu 15 Jahren, letzterer 
zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. — 

— Am 5. d. Mts. Abends 8 Uhr wurde ein Arbeits⸗ 
mann vom Prauſterlande in dem ſogenannten Rohr⸗See 
gefunden, und von dem Wirthſchafter G. im Verein mit 
einem Knechte mit eigener Lebensgefahr herausgezogen. — 
Derſelbe war voͤllig erſtarrt und dem Tode ſo nahe, daß 
er erſt um 12 Uhr in der Nacht nach den angeſtrengteſten 
Bemuͤhungen des Kreischirurgus Frentzel und des Batbiers 
Schmidt, die erſten befriedigenden Zeichen der Wiederbelebung 
von ſich gab. — 

— An demſelben Tage wurde ein Paͤchter aus Klein 
Walddorf in einem Graben daſelbſt entſeelt angetroffen. 
Der Tod dieſes Menſchen iſt durch Trunkenheit herbeigeführt 
worden; am gedachten Tage hatten ihn mehre Leute tau⸗ 
melnd im Dorfe geſehen und er iſt hoͤchſt wahrſcheinlich in 
dieſem Zuſtande im Graben gefallen und daſelbſt umge: 
kommen. — 
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Provinzial-Correſpondenzen. „Amalie “. Leider iſt die ganze, aus 3 Mann beſtehende Ve— 
ſatzung umgekommen; der Schiffer Abram, ein allgemein geachteter 
Mann, hinterläßt hier eine tief gebeugte Frau und drei uner⸗ 


Neufahrwaſſer, den II. Nobr. 1844. gc ge Na 10 Das 5 0 de la Pact wie längerer N 
N, on Unterleibsbeſchwerden geſtorben, iſt noch nicht wieder lebendig, 
n e noch, geworden; Das Intelligenz: Blatt No. 264 enthalt daher eine 
0 ch Fange „ Heller 1 85 och. arge Taͤuſchung fuͤr das publikum. — Unlängſt hat bier in der 
88 8 15 . Be Dunkelheit eine fremde Dame einige geiſtreiche — Gedanken 
Doch „ Val gethan verloren. Wer ihr zur Wiedererlangung derſelben behilflich ist, 
D s nicht Licht will geth hat eine honette Anſtellung bei der hieſigen Straßen Beleuchtungs— 

er uns nicht Licht will gehen. Commiſſion zu erwarten. Viel Gluck! By, 


Vor Kurzem erſchien zur ungewoͤhnlichen Stunde bei dem 
hieſigen Prediger Herrn u in dem * 41 Pe J 
und allgemein geachtetes dchen, ſich in auffallender Weiſe 
uber keligidſe Gegenſtande aͤußernd und dringend den „heiligen ee den 11. November 1344, Abends 6 e 
Wein“ verlangend. Der Geiſtliche, den wahren Zuſtand ihres „Seit geſtern Mittag iſt dn mos, der Weichſel 2. I 
Geiſtes erkennend, lehnte natürlich die an ihn gerichtete Forde⸗ gewachſen und ſteht 14° 5 am Pegel. Seit beute früh Zoll 
rung ab und beeilte ſich, unter freundlichen Geſpraͤchen die Un⸗ wi das Waſſer nicht mehr fo ſtark, doch noch beinahe 3. icht 
gluͤckliche in ihr Haus zu begleiten. Hier aber nahmen ihre — kunde und wäre es ſehr wunſchenswerty daß daſſelbe ifige 
Wirren eine fo beklagenswerthe Richtung, daß von dem Herrn 4 Fuß Pegelhoͤhe erreichen mochte, weil alsdann die hie * 
Geiſtlichen und dem Herrn Bezirks- Vorfteher W. ſofort fürs zes abgefahren werden mußte. — Bei Marienburg * 
ſorgliche Anſtalten zur ihrer Aufnahme ins ſtädtiſche Lazareth . 1 84 heute bie Sa über, die Nogat abgebroch 
getroffen wurden. Den Bemühungen des ausgezeichneten Arztes] und den Jährprahm an die Leine gelegt. 
dieſer vortrefflichen Anſtalt, Herrn Dr. Gotz, wird es gewiß ges 
lingen, die Ungluͤcktiche recht bald ihrer ſeit langer Zeit krank 
darniederliegenden, ſehr armen Mutter zuzufuͤhren. Sollten edle 
Menſchenfreunde der armen, ungluͤcklichen Wittwe, die mit ihrer 
Tochter ihre ganze Staͤtze verloren, eine Unterſtuͤtzung angedeihen 
laſſen wollen, ſo wird die Expedition dieſes Blattes ſowohl, 
wie auch der unterzeichnete Ref., ſelbige dankbar annehmen. 
Hierorts kann für die Huülfsbeduͤrftige wenig gethan werden, 


Dirſchau, den 12. November 1844, Abends 6 uhr. 
Das Waſſer der Weichſel iſt in den letzten 24 Stunden 
abermals 5 Zoll gewachſen und ſteht 14 Fuß 10 Zoll. Da daß 
Wachſen in den letzten 6 Stunden nur noch einen ſtarken Zoll 
beträgt, ſo iſt gegründete Ausſicht vorhanden, daß ein valdiges 
Fallen des Waſſers eintreten und die hieſige Schiffbruͤcke für die 


weil wir der Bedürftigen mehre haben. — Die Urſache der Paſſage erhalten werden wird. Zu bedauern iſt es, daß die 
Geiſteszerrüttung des unglücklichen Mädchens iſt ein von ihrem Marienburger Schiffbrücke über die Nogat fo ſchnell abgebrochen 
Bräutigam. aufgelöftes Verhaͤltniß. — Vor einigen Tagen worden iſt. — 


ſtrandete zwiſchen Stralſund und Greifswald das mit Eiſenbahn⸗ 
ſchienen nach Gluͤckſtadt beſtimmte, 18 Laſt große Fahrzrug 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


RL ER R \ Bezugnehmend auf meine im Intelligenz - Blatt 
a 1 1% * 264, Extra- Beilage vom 9. November c. er- 
Lokal⸗Veränderun g. gu; lassene Annonce, ollerire ich meinen werthen Ger 

Einem hieſigen und auswaͤr⸗ 165 schäftsfreunden für meine in Commission habende 
tigen hochgeehrten Publikum J ackettabacke: ü 4 
mache ich die ergebene Anzeige, 165 lie Berliner En Bros Verkanlapteige > 


auch nach eigener Wahl 


daß ich mein Gold⸗ und Silber: | —— \ IT — 
Waaren⸗Lager jetzt Langgaſſe 13 Grm = * ee — 
No. 407, dem Rathhauſe gegen⸗ ud. Malzahn, 

uͤber verlegt habe, und bitte 12 
daſſelbe hoͤflichſt um ferneres ® ne 

Vertrauen. a 55 Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und gutt 


i i p; i Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermiethen' 
4 Julius Griſan owski. t Das Naͤhere Langgaſſe No. 400. 
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Hierzu als Beilage; Gemeinnütziger Bücher Anzeiger No. l. 
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Langenmarkt % 462, vis a vis dem englischen Hause. 


Druck und Verlag von Fr. Cam. Gerhard in Danzig. 


